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Zu ausgewählten Konzerten können Sie  unsere 
Einführungen in Ruhe sowohl vor dem Konzert als 
auch noch lange danach hören unter 
dresdnerphilharmonie.de/konzerteinfuehrung-digital 






Stefan Frenkel (1902 – 1979)





Fuge. Moderato poco maestoso
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Konzert für drei Violinen, Streicher und Basso continuo D-Dur,  




Paul Hindemith (1895 – 1963)








Zu ausgewählten Konzerten können Sie  unsere 
Einführungen in Ruhe sowohl vor dem Konzert als 
auch noch lange danach hören unter 
dresdnerphilharmonie.de/konzerteinfuehrung-digital 
Béla Bartók (1881 – 1945)
Rumänische Volkstänze (1915)
Fassung für Streichorchester (1937)
Jocul cu bâta (Stabtanz). Allegro moderato
Brâul (Rundtanz). Allegro
Pe Loc (Stampftanz). Moderato
Buciumeana (Kettentanz). Moderato
Poarga românesca (Rumänische Polka). Allegro
Mâruntel (Zwei Schnelltänze). Allegro und Allegro vivace
Joseph Haydn (1732 – 1809)




Franz Schubert (1797 – 1828)
Rondo A-Dur für Violine und Streichorchester D 438 (1816)
Adagio – Allegro giusto
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)





Wolfgang Hentrich | Violine, Leitung 
Stephen Waarts | Violine
Heike Janicke | Violine
Ralf-Carsten Brömsel | Violine
Hanno Felthaus | Viola
Jens Schubbe | Moderation
Philharmonisches Kammerorchester Dresden
STEFAN FRENKEL
Stefan Frenkel und Szymon Goldberg 
zählen in der Reihe der Konzertmeister  
der Dresdner Philharmonie zu den  
glänzendsten Namen. Beider Lebens- 
wege waren sehr bewegt, und sie knüpften  
Kontakte zu zahlreichen berühmten 
Komponisten. Ihr Dienst an der Musik 
wies eine außerordentliche Spannweite 
auf, vom Barock bis zur Moderne gaben 
sie gültige Interpretationen einer großen 
Zahl von Meisterwerken. 
Stefan Frenkel wurde 1902 in Warschau 
geboren. Schon früh erwies er sich als 
eminent begabter Geiger, sein Debüt 
gab er mit dem Violinkonzert von Peter 
Tschaikowski. Von 1919 bis 1921 studierte 
er Geige bei Adolf Busch und Carl  
Flesch in Berlin, außerdem nahm er bei 
Friedrich Ernst Koch Kompositions-
unterricht. 1924 kam er nach Dresden 
und wirkte hier bis 1927 zusammen mit 
Szymon Goldberg als Konzertmeister der 
Dresdner Philharmonie. Nebenbei trat  
er häufig als Solist und Kammermusiker 
auf. Er zeigte großes Interesse für die 
Neue Musik und spielte Werke von Béla 
Bartók, Philipp Jarnach, Hermann  
Reutter, Maurice Ravel, Josef Suk und 
Paul Hindemith. Als Komponist trat  
ALBERT BREIER
Zwei Konzertmeister
er mit einer Solosonate für Violine und 
einem Konzert für Violine und Streich- 
orchester in Erscheinung. 
Ab 1933 durfte Frenkel nur noch in Ver-
anstaltungen des Jüdischen Kulturbunds 
auftreten. Ein für 1935 angekündigtes 
Konzert in Dresden fand nicht mehr statt. 
Frenkel emigrierte in die Schweiz und 
wurde Konzertmeister des Orchestre de la 
Stefan Frenkel
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Suisse Romande in Genf. 1936 ging er in 
die USA, wo er von 1936 bis 1940 als erster 
Konzertmeister der Metropolitan Opera 
in New York wirkte. Weitere Stationen 
seines Lebens waren Rio de Janeiro und 
Santa Fé. 1964 –1968 unterrichtete er an 
der Princeton University. Am 1. März 1979 
starb er in New York. 
Frenkels schmales kompositorisches 
Oeuvre umfasst ein Violinkonzert, eine 
Violinsonate, einige Kammermusikwerke 
sowie ein Klavierstück. Die Sonate für 
Violine allein ist ein äußerst ehrgeiziges 
Werk. Frenkel veröffentlichte sie 1923 
als sein op. 1 bei Simrock, dem Verleger 
von Johannes Brahms. In ihrer Fünfsät-
zigkeit ist sie ein ebenso großangelegtes 
wie geigerisch anspruchsvolles Stück. 
Wolfgang Hentrich, der berufene Inter-
pret dieser Sonate, charakterisiert sie als 
eine Art Mischung aus Bach und Pagani-
ni. Der Einfluss Bachs ist vor allem in der 
Schlussfuge deutlich. Das Werk ist trotz 
streckenweise ausgiebiger Chromatik fest 
in d-Moll verankert, einer für die Geige 
außerordentlich günstigen Tonart. Das 
Präludium (Molto sostenuto) legt schon 
in seinen ersten Takten den gewichtigen, 
bisweilen fast pathetischen Tonfall 
der Sonate fest. Beachtenswert ist hier 
die reiche Chromatik. Der zweite Satz, 
Scherzino (Poco vivace) hat Intermezzo-
charakter. Es folgt ein gesangliches Quasi 
adagio. Einen virtuosen Höhepunkt 
bildet der vierte Satz, Presto, mit seinen 
Anklängen an das Presto der g-Moll- 
Sonate von Johann Sebastian Bach. Die 
Schlussfuge besticht durch die elegante 
Lösung, die hier das Problem der Darstel-
lung von Mehrstimmigkeit auf der Geige 
gefunden hat. Die gesamte Sonate wirkt 
jugendlich-stürmisch, ein expressives 
forte herrscht vor. Das korrespondiert 
mit Frenkels Neigung zu starkem Vibrato. 
Als Gesellenstück ist die Sonate Zeugnis 
einer starken kompositorischen Bega-
bung, die sich später, nicht zuletzt durch 
die Zeitläufte verschuldet, leider nicht 
angemessen entfalten konnte. 
STEFAN FRENKEL
* 21. November 1902 in Warschau
† 1. März 1979 in New York City
Sonate für Violine allein op. 1
ENTSTEHUNG 
Die Sonate wurde 1923 beim Verlag Sikorski 
herausgegeben, ist also vermutlich in den 
frühen 1920er Jahren komponiert worden.
URAUFFÜHRUNG
Ein Uraufführungsdatum ist nicht nachweisbar, 
sie dürfte aber um 1923 durch den 
Komponisten erfolgt sein.






Szymon Goldberg, 1909 in Włocławek 
geboren, war ein violinistisches Wunder-
kind. Schon mit neun Jahren gelangte er 
aus seinem nordwestlich von Warschau 
gelegenen Geburtsort nach Berlin. Hier 
unterrichtete ihn Carl Flesch, ohne ein 
Honorar zu verlangen. Er debütierte als 
Zwölfjähriger in Warschau. Von 1925 bis 
1929 war er Konzertmeister der Dresdner 
Philharmonie. Er widmete sich außerdem 
dem Streichquartettspiel und setzte sich 
für die Neue Musik ein. Nach seiner Zeit 
in Dresden ging Goldberg auf persönliche 
Einladung von Wilhelm Furtwängler zu 
den Berliner Philharmonikern. Von 1930 
bis 1933 bildete er ein Streichtrio mit Paul 
Hindemith (Bratsche) und Emmanuel 
Feuermann (Violoncello). 
1934 erhielt er als Jude Auftrittsverbot 
und ging nach England. Die nächste 
Station war Tremezzo am Comersee, wo 
Artur Schnabel 1933 eine Musikschule 
eingerichtet hatte. Er unternahm Konzert-
reisen mit der Pianistin Lili Kraus, die ihn 
u.a. nach New York führten. Auf einer 
Asientournee in Begleitung von Lili Kraus 
wurde er in Indonesien unter einem Vor-
wand von den Japanern verhaftet und 
war von 1942 bis 1945 auf Java interniert. 
Anschließend ging er in die USA und 
wurde 1953 amerikanischer Staatsbürger. 
Zunehmend wirkte er auch als Dirigent. 
22 Jahre lang war er künstlerischer Leiter 
des Nederlands Kamerorkest. Von 1977 
bis 1980 war Goldberg Leiter der 1972 
gegründeten Manchester Camerata. 1988 
heiratete er die Pianistin Miyoko Yamane 
und verbrachte hinfort die Sommer- und 
Weihnachtsferien in Japan. 1990 wurde  
Goldberg Dirigent des New Japan Phil-
harmonic Orchestra. 1992 siedelte er 
endgültig nach Japan über, wo er 1993 
auch starb. 
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Szymon Goldberg spielte eine Guarneri del Gesù von 1734, 
die als »Baron Vitta« bekannt ist. Nach seinem Tod wurde 
das Instrument von seiner Frau dem Smithsonian Institute 
in Washington zur Aufbewahrung übergeben. Am 24. April 
2006 gelangte die Geige durch die Vermittlung einiger 
Freunde in die Library of Congress. 
Szymon Goldberg 1946
9
Einige Konzerte Johann Sebastian Bachs 
sind nicht in ihrer Originalform erhalten. 
So nimmt man an, dass nicht wenige der 
Cembalokonzerte ursprünglich für andere 
Besetzungen geschrieben waren. Bei dem 
Konzert für drei Cembali in C-Dur BWV 
1064 vermutet man eine Urfassung in 
D-Dur für drei Violinen. Rekonstruktions-
versuche waren sehr erfolgreich – die 
Geigenfassung wirkt in jeder Hinsicht 
überzeugend. Zudem bedeutet sie durch 
den zauberhaften Zusammenklang der drei 
Violinen eindeutig ein klangliches Plus. 
Die Urfassung des Konzerts wird sehr 
früh angesetzt, wahrscheinlich kompo-
nierte Bach es noch in seiner Weimarer 
Zeit. Bemerkenswert ist, dass alle drei 
Sätze in geraden Taktarten stehen. 
Dennoch unterscheiden sie sich stark in 
ihrem Charakter. Der gelungenste Satz ist 
wohl das ergreifende Adagio in a-Moll. 
Ursprünglich hatte das Konzert vielleicht 
nur Continuo-Begleitung, die Orchester-
parts könnten von Bach nachträglich 
hinzugefügt worden sein. 
Überzeugende Rekonstruktion 
Bachs Konzert für drei Violinen
JOHANN SEBASTIAN BACH
* 31. März 1685 in Eisenach
† 28. Juli 1750 in Leipzig
Konzert für drei Violinen, 
Streicher und Basso continuo 
D-Dur, rekonstruiert nach 
dem Konzert BWV 1064
ENTSTEHUNG/URAUFFÜHRUNG 
unbekannt
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
9. Dezember 2009 mit denselben 





Eine frühe Quelle zu Bachs Konzert BWV 1046 ist eine Abschrift von Johann Friedrich Agricola, 
einem Schüler Bachs, die zwischen 1738 und 1741 angefertigt worden ist und deren Beginn hier 
wiedergegeben ist. Auf der Grundlage dieser Fassung für drei Cembali ist die Version für drei 
Violinen rekonstruiert worden.
Paul Hindemith mit der Bratsche, Foto ca. 1935
In sechs Stunden 
Hindemiths Trauermusik 
Hindemiths Trauermusik wurde anlässlich 
des Todes des englischen Königs George V.  
geschrieben. Dieser starb am 20. Januar 
1936. Am Tag zuvor war Hindemith nach 
London gereist, um die britische Erstauf-
führung seines Bratschenkonzerts »Der 
Schwanendreher« zu spielen. Das Konzert 
wurde abgesagt, und Hindemith schrieb in 
äußerst kurzer Zeit – sechs Stunden – die 
Trauermusik für Viola und Streichorches-
ter. Er beendete das Stück am 21. Januar 
um fünf Uhr nachmittags, und am folgen-
den Abend wurde es uraufgeführt. Der BBC 
übertrug live.
Die Trauermusik besteht aus vier kurzen 
Sätzen. Die ersten drei werden im Tempo 
allmählich gesteigert. Im sehr ruhigen 
letzten Satz zitiert Hindemith den Choral 
»Vor deinen Thron tret’ ich hiermit«. Die 
eigenwillig harmonisierten Choralzeilen 
werden von Rezitativen der Solobratsche 
unterbrochen. Über das Stück verstreut 
finden sich überdies Zitate aus Hindemiths 
Sinfonie »Mathis der Maler« sowie aus dem 
»Schwanendreher«. Die Trauermusik ging 
rasch ins Repertoire der Bratschisten ein, 
daneben existieren auch Bearbeitungen für 
Geige und für Cello.
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PAUL HINDEMITH
* 16. November 1895 in Hanau
† 28. Dezember 1963 in Frankfurt am Main
Trauermusik für Bratsche 
und Streicher 
ENTSTEHUNG 
21. Januar 1936, 11 – 17 Uhr, London
URAUFFÜHRUNG
22. Januar 1936, BBC London mit dem 




Hindemiths handschriftlicher Eintrag der 
Trauermusik in sein Werkverzeichnis
Der Schweizer Musikmäzen 
Werner Reinhart äußerte 
gegenüber Gertrud Hindemith, 
es sei etwas Mozartisches an 
der Art, wie ihr Ehemann die 
Trauermusik an einem halben 
Tag geschrieben habe. Er wüsste 
niemand anderen, der in der 




Béla Bartók beim Transkribieren 
von Volksmusik
»Ich erachte es als mein Lebensziel, mein 
Studium der rumänischen Volksmusik 
wenigstens in Siebenbürgen fortzusetzen 
und zu Ende zu führen...«
Aus einem Brief Béla Bartóks während 
des ersten Weltkrieges
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Bartók war ein unermüdlicher Sammler 
von Volksmusik. Immer wieder machte er 
die Ergebnisse seiner Sammlertätigkeit 
auch für seine kompositorische Arbeit 
fruchtbar. Der Zyklus der Rumänischen 
Volkstänze exisitiert in verschiedenen 
Versionen. Die Fassung für Sreichorches-
ter gibt ihm einen angemessen substan-
tiellen Klang. 
Alle von Bartók verwendeten Melodien 
haben eine geschlossene Form, zumeist 
sind sie vierzeilig. Sie stammen aus ver-
schiedenen Gegenden Siebenbürgens. 
Ihre Anordnung entspricht nicht regio-
nalen Zusammenhängen, sondern wurde 
von Bartók allein nach künstlerischen 
Gesichtspunkten vorgenommen. Die 
schnellen Schlusstänze bilden dabei ein 
hinreißendes Finale.
László Szomfai berichtet im Vorwort 
der Klavierausgabe, wo und wie Bartók 
die Vorlagen für die Tänze gefunden 
hat: Demnach geht der erste Tanz auf 
das Spiel von zwei Zigeunern aus Mureș 
zurück, das er 1912 mit seinem Phono-
graphen aufgezeichnet hat. Die Melodien 
zu Nr. 2 und 3 trug ihm ebenfalls 1912 ein 
Mann in Torontal auf einer Bauernflöte 
vor. Die Tänze Nr. 5 und die die erste  
Melodie aus Nr. 6 hörte er schon 1910  
von einem Geiger in Beiuș (Bihor).
BÉLA BARTÓK
* 25. März 1881 in Groß-Sankt-Nikolaus/
Nagyszentmiklós, Österreich-Ungarn
† 26. September 1945 in New York
»Rumänische Volkstänze« 
in der Fassung für 
Streichorchester 
ENTSTEHUNG 
Urfassung für Klavier 1915, Fassung für 
Streichorchester 1937 (arrangiert von  
Arthur Willner)
URAUFFÜHRUNG
Ein genaues Uraufführungsdatum ist nicht 
überliefert, aber wahrscheinlich schon 1915 
fertigte Bartók mit seinem Phonographen eine 
Aufnahme der Tänze an, so dass man davon 
ausgehen kann, dass die Tänze kurz nach ihrer 
Fertigstellung auch öffentlich erklangen.
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
Im digitalen Archiv der Dresdner Philharmonie 




Auf dem Weg zur  
klassischen Sinfonie 
Haydns Erste
Joseph Haydn, der Schöpfer der klas-
sischen Sinfonie, schrieb über hundert 
Werke dieser Gattung. Die 1757 entstan-
dene D-Dur-Sinfonie hat er selbst als 
seine erste bezeichnet, allerdings mögen 
ihr einige Versuche vorangegangen sein. 
Haydn stand damals in Diensten des 
böhmischen Grafen Morzin auf dessen 
Schloss Dolní Lukavice bei Pilsen. 
Die Sinfonie lehnt sich noch an viele 
Vorbilder an, vor allem an die Kompo-
nisten der Mannheimer Schule. Sie hat 
drei Sätze, wie fast alle frühen Sinfonien 
Haydns – die Entwicklung zur Viersätzig-
keit erfolgte erst später. Die Ecksätze  
sind beide mit »Presto« bezeichnet, ge-
genüber ihrer ungestümen Energie wirkt 
das zentrale Andante sehr beschaulich. 
James Webster bewertet Haydns sinfoni-
sche Schöpfungen aus dieser Zeit folgen-
dermaßen: »Tatsächlich zeigen seine 
frühsten Symphonien die ideenreichen, 
erfinderischen und vielfältigen Antworten, 
die einen reifen Künstler charakterisieren. 
Diese Werke verfügen über vollste musi-
kalische Technik, angemessenen Stil und 
sind überraschend ausdrucksstark. Viele 
Werke zeigen bedeutende thematische 
Erfindungen und beweisen eine einzig-
artige und überzeugende Handhabung 
der sinfonischen Form. (…) Je besser wir 
Haydns frühe Symphonien kennenlernen 
(und je mehr Werke wir von anderen zeit-
genössischen österreichischen Kompo-
nisten hören), umso mehr werden wir von 
ihren Qualitäten überzeugt sein.« 
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Schloss Dolní Lukavice, Zustand 2012
JOSEPH HAYDN
* 31. März oder 1. April 1732 in Rohrau, 
Erzherzogtum Österreich
† 31. Mai 1809 in Wien
Sinfonie Nr. 1 D-Dur Hob.I:1
ENTSTEHUNG 
1757, Schloss Dolní Lukavice bei Pilsen
URAUFFÜHRUNG
wahrscheinlich 1757, Dolní Lukavice
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
19. August 2001 in einem Konzert im 
Schlosspark Pillnitz  unter Leitung von Gabriel 
Feltz
BESETZUNG




Konzert in einem Satz 
Schuberts Rondo A-Dur
Franz Schubert hat kein einziges 
vollständiges Instrumental- 
konzert geschrieben. Es existieren 
lediglich einige Einzelsätze.  
Das Rondo in A-Dur entstand  
im Juni 1816, in einer außer- 
ordentlich schaffensreichen 
Zeit. Es orientiert sich in vieler 
Hinsicht an Mozart, doch zeigen 
sich überall auch genuin  
Schubertsche Züge – in der fein 
ausgarbeiteten Harmonik, in der 
Weite der Anlage, in der Gesang-
lichkeit der Themen. Schon die 
Adagio-Einleitung übertrifft 
nach Ausdehnung und Gehalt 
die meisten klassischen Ein-
leitungen. Der Solist muss eine 
geraume Zeit auf seinen ersten Einsatz 
warten, dann jedoch übernimmt er  
fast unwidersprochen die Führung.  
Die Mischung aus Kantabilität  
und Virtuosität macht den Geigenpart  
außerordentlich attraktiv.
Anonymes Bildnis eines jungen Mannes, das mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit den 
jungen Franz Schubert zeigt.
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Das Rondo kann auch mit solistischem 
Streichquartett gespielt werden. Schubert, 
der Musiker der Unöffentlichkeit, schrieb 
auch seine konzertanten Werke so, dass 
sie in Privathäusern aufgeführt werden 
konnten. Das Intime und das Konzert-
hafte gehen in ihnen eine reizvolle 
Verbindung ein. Wie zahlreiche andere 
Kompositionen Schuberts blieb auch das 
A-Dur-Rondo dem größeren Publikum 
lange unbekannt. Es wurde erst 1897 im 
Rahmen der Gesamtausgabe veröffent-
licht. Seither hat es aber viele Freunde 
gefunden.
FRANZ SCHUBERT
* 31. Januar 1797 in der Gemeinde 
Himmelpfortgrund, heute ein Stadtteil von 
Wien im Bezirk Alsergrund
† 19. November 1828 in Wieden, heute ein 
Stadtteil von Wien





Eine Aufführung zu Schuberts Lebzeiten 
ist nicht nachgewiesen, es könnte aber gut 
sein, dass das Werk – wie auch viele von 
Schuberts frühen Sinfonien – von einem aus 
den Quartettübungen im Hause Schubert 
hervorgegangenen Liebhaberorchester, 




ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
In den digitalen Archiven der Dresdner 





Mozarts »greatest hit« 
»Eine kleine Nachtmusik«
Mozarts »Kleine Nachtmusik« nimmt 
eine fast mythische Stellung ein. Für 
viele ist sie der Inbegriff von klassischer 
Musik überhaupt. Dabei hat Mozart sie 
mit Sicherheit nur als unbeträchtliches 
Nebenwerk angesehen. Es ist unklar, 
ob sie zu seinen Lebzeiten überhaupt 
aufgeführt worden ist. Zudem ist einer 
ihrer ursprünglich fünf Sätze verloren-
gegangen, ein zweites Menuett. Nicht zu 
bestreiten ist allerdings, dass die »Kleine 
Nachtmusik« meisterhaft komponiert ist. 
Schon in seinen Salzburger Serenaden 
hatte Mozart diese Gattung auf ein bis  
dahin unbekanntes Niveau gehoben.  
Werke wie die »Posthorn-Serenade« 
und die Bläserserenade in B-Dur sind 
Werke von unerhörter Genialität, die 
den Vergleich mit den großen Sinfonien 
nicht zu scheuen brauchen. Die »Kleine 
Nachtmusik« hat im Vergleich dazu mehr 
kammermusikalischen Charakter, eine 
Aufführung mit solistisch besetztem 
Streichquintett ist ohne weiteres möglich. 
WOLFGANG AMADEUS MOZART
* 27. Januar 1756 in Salzburg
† 5. Dezember 1791 in Wien
Serenade Nr. 13 für Streicher 
G-Dur KV 525 »Eine kleine 
Nachtmusik«
ENTSTEHUNG 








Die erste Seite von Mozarts Autograph der »Kleinen Nachtmusik«
Die Popularität der »Kleinen Nachtmusik« hat dazu geführt, dass Teile  
daraus in der Fernsehwerbung, in Kinofilmen, im Fernsehen und in 
Videospielen allgegenwärtig sind. Dabei war das Stück bis gegen Ende des  
19. Jahrhunderts eher unbekannt. Die Partitur erschien im Druck zuerst 1883, 
die Stimmen 1890. Ab 1895 war das Werk dann mit zunehmender Häufigkeit  
auf Konzertprogrammen zu finden.
21
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Wolfgang Hentrich ist seit 1996 
Erster Konzertmeister der Dresdner 
Philharmonie. Er studierte an der 
Dresdner Musikhochschule Violine 
bei Gudrun Schröter und in der 
Meisterklasse von Gustav Schmahl. 
Eine zusätzliche Ausbildung erhielt 
er in den Fächern Streichquartett 
bei Rudolf Ulbrich und Dirigieren 
bei Volker Rohde. 
Von 1987 bis 1996 war er Erster 
Konzertmeister der Robert-Schu-
mann-Philharmonie Chemnitz. Ab 
2009 spielte Wolfgang Hentrich als 
Konzertmeister regelmäßig mit dem 
Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin 
unter Leitung von Marek Janowski.
Er leitet das Philharmonische Kam-
merorchester Dresden und widmet 
sich intensiv der Kammermusik. 
2012 bis 2018 gestaltete er mit dem 
Philharmonischen Kammerorches-




Konzertreihe »Dresdner Abende« 
im Deutschen Hygiene Museum 
Dresden, die in das Konzertangebot 
der Dresdner Philharmonie ein-
gebettet war.
Seit 2013 ist Wolfgang Hentrich  
Leiter der Deutschen Streicher-
philharmonie und produzierte mit 
diesem jüngsten deutschen Spitzen-
orchester zwei CDs. 
Das vielfältige Repertoire des 
Künstlers reicht von der Barock-
musik über die zyklische Auffüh-
rung von Violinsonaten u.a. von 
Mozart, Beethoven, Schumann, 
Brahms, Grieg bis zu gemeinsamen 
Auftritten mit dem Rockmusiker 
Dirk Zöllner.
Als Solist spielte er mehrfach mit 
der Dresdner Philharmonie und 
führte u.a. Violinkonzerte von 
Prokofjew, Hindemith, Hartmann 
(Concert funèbre), Bernstein  
(Serenade), Bruch (Schottische  
Fantasie), Peteris Vasks und  
Thorsten Rasch auf.
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An CD-Produktionen sind u.a. zu  
nennen: Violinkonzerte von  
Kurt Schwaen und Ruth Zechlin,  
Orchesterwerke von Johann Strauß, 
Vivaldis »Vier Jahreszeiten«,  
»Arabesque« mit der Harfinistin 
Nora Koch, Werke von Paganini 
für Violine und Gitarre mit Markus 
Gottschall sowie Mozarts Sonaten 
für Klavier und Violine mit Camil-
lo Radicke sowie »Romantischer  
Streicherklang« mit dem Phil-
harmonischen Kammerorchester 
Dresden. 
Nach dem Vorbild des legendären  
Wiener Konzertmeisters Willi 
Boskovsky dirigierte er seit 1999 
zahlreiche Neujahrskonzerte der 
Dresdner Philharmonie und der 
Robert-Schumann-Philharmonie 
Chemnitz. 
Wolfgang Hentrich ist Honorar- 
professor für Violine an der Dresdner 
Musikhochschule und widmet  
sich mit besonderer Liebe speziel-
len Programmen für Kinder.
Im Jahr 2002 gründete er mit  
musikbegeisterten Laien das  
Fördervereins-Orchester der 
Dresdner Philharmonie, das seit-




In der Saison 2019/20 debütierte 
Waarts in der Londoner Wigmore 
Hall mit der Pianistin Gabriele 
Carcano und Werken von Fauré, 
Szymanowski und Bartók. Er kehrt 
mit einem Soloabend mit Pagani-
ni, Bach und Ysaÿe an das Audi-
torium du Louvre in Paris zurück. 
Weitere Konzerte und Kammer-
konzerte führen ihn an das Ams-
terdamer Concertgebouw und die 
Carnegie Hall in New York.
In dieser Saison konzertierte er 
gleich zweimal unter Leitung von 
Sir András Schiff. Ebenfalls ge-
plant sind Auftritte mit der Staats-
kapelle Weimar in der Münchner 
Philharmonie am Gasteig, dem 
BBC Scottish Symphony Orchestra 
unter Shi-Yeon Sung und dem 
Orpheum Supporters Orchestra in 
der Tonhalle Maag unter Howard 
Griffiths. 
2019 wurde er vom Luzerner Sin-
fonieorchester mit dem Interna- 
tional Classical Music Award  
ausgezeichnet und kehrt in dieser 
Saison für ein Rezital an das KKL 
Luzern zurück. Nachdem er 2017 
STEPHEN 
WAARTS
Stephen Waarts hat bereits über  
30 Violinkonzerte aufgeführt,  
darunter einige der eher selten  
gespielten Werke. Außerdem  
widmet er sich mit Leidenschaft 
der Kammermusik.
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den Solistenpreis der Festspiele  
Mecklenburg-Vorpommern  
gewonnen hatte, kehrte er 2018 
und 2019 dorthin zurück. Zuletzt 
spielte er auch beim Aspen Music 
Festival und dem Mostly Mozart 
Festival in New York sowie beim 
Orchestre National de Belgique, 
der Stettiner Philharmonie, der 
Slowakischen Philharmonie und 
der Kapstadt Philharmonie.
Im November 2018 veröffentlichte  
Waarts sein Debütalbum bei 
Rubicon Classics mit der Pianistin 
Gabriele Carcano und Werken 
von Schumann und Bartók. Erst 
kürzlich arbeitete er mit Christoph 
Eschenbach zusammen für Ondine 
Classics an einem Hindemith- 
Aufnahmeprojekt.
Sein preisgekrönter Erfolg beim 
Queen Elisabeth-Wettbewerb  
2015 – einschließlich der Mehr-
heitswahl des Fernsehpublikums –  
sorgte für internationale Auf-
merksamkeit. Im März 2017 wurde 
er mit dem renommierten Avery 
Fisher Career Grant ausgezeichnet. 
Sein Auftritt beim Krzyżowa-
Musikfestival brachte ihm 2015 
das Stipendium der Mozart Gesell-
schaft Dortmund ein.
Stephen Waarts studiert derzeit an 
der Kronberg Academy bei Mihaela 
Martin. Er schloss bereits zuvor ein 
Studium am Curtis Institute in  
Philadelphia mit einem Bachelor ab, 
wo er bei Aaron Rosand studierte. 
Zuvor arbeitete er mit Itzhak Perl-
man am Perlman Music Program 
und Li Lin am San Francisco Con-
servatory zusammen. 2013 gewann 
er mit 17 Jahren die Young Concert 
Artists International Auditions in 
New York. Außerdem war er Preis-
träger beim Montreal International 
Competition 2013 und gewann den 
ersten Preis beim Menuhin Wett-
bewerb 2014. Stephen Waarts ist  
Teil des Entwicklungsprogramms 




in Graz 1987, »Georg Kulenkampff« 
in Köln, »Carl Nielsen« in Odense  
sowie »Zino Francescatti« in 
Marseille 1989. Von 1991 bis 1993 
war Heike Janicke Mitglied der 
Berliner Philharmoniker, ging 1993 
zum London Symphony Orchestra 
(assistant leader) und arbeitete mit 
dem Chamber Orchestra of Europe 
und der Academy of St. Martin- 
in-the-Fields zusammen. Konzerte 
als Solistin und Kammermusik-
partnerin führten sie in viele 
Länder Europas, nach Amerika 
und Asien.
Heute widmet sie sich neben 
solistischen besonders gern 
kammermusikalischen Aufgaben 
in verschiedenen Ensembles und 
gibt Meisterkurse.
1996 gründete sie mit zwei Kollegen 
das Dresdner Philharmonische 
Streichtrio, mit dem sie seither 
in Dresden und international viel 
unterwegs ist.
Heike Janicke spielt eine Violine 
von Giovanni Grancino (Milano) 
aus dem Jahr 1722.
HEIKE 
JANICKE  
Heike Janicke ist seit 1995 1. Kon-
zertmeisterin der Dresdner Phil-
harmonie. Sie studierte in ihrer 
Heimatstadt Dresden bei Prof. 
Heinz Rudolf und Prof. Gustav 
Schmahl. Es folgten Meisterkurse 
bei Josef Suk, Max Rostal und  
Yehudi Menuhin sowie das Solisten-
examen bei Wolfgang Marschner.
Sie wurde Preisträgerin inter-
nationaler Wettbewerbe, so beim 
Musikwettbewerb in Genf 1985, 
beim »Fritz Kreisler-Wettbewerb« 
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VIOLINE
meister der Jüdischen Kammer-
philharmonie Dresden.
Er ist Preisträger verschiedener 
internationaler Wettbewerbe und 
hat auf zahlreichen Podien in 
Europa, Israel, Mittelasien, Japan, 
Kanada, USA, Mittel- und Süd- 
amerika konzertiert. Seit 1995 
lehrt er an der Hochschule für 
Musik in Dresden, wo er seit 2004 
eine Professur für Violine innehat.
RALF-CARSTEN 
BRÖMSEL 
Ralf-Carsten Brömsel wurde 1965 
Schüler von Ingolf Brinkmann  
an der Spezialschule für Musik 
Dresden und studierte von 1974  
bis 1979 Violine an der Hochschule 
für Musik Carl Maria von Weber 
Dresden, wo er auch Meisterstudent  
bei Gustav Schmahl war. 1979  
erhielt er sein erstes Engagement 
an der Staatskapelle Dresden.  
Seit 1981 ist er Koordinierter 
Konzertmeister der Dresdner Phil-
harmonie sowie seit 2007 Konzert-
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VIOLA
1993/94 ein Praktikum beim Phil-
harmonischen Staatsorchester 
Hamburg. 1994 und 1996 war er 
Zweiter Preisträger des Hochschul-
wettbewerbs der Elise-Meyer- 
Stiftung, zusätzliche Erfahrung 
sammelte er beim Staatstheater 
Oldenburg. Im August 1996 wurde 
er Erster Solobratscher bei der 
Norddeutschen Philharmonie Ros-
tock. Seit August 2000 ist Hanno 
Felthaus Koordinierter Solo-Brat-
schist der Dresdner Philharmonie. 
HANNO 
FELTHAUS 
Hanno Felthaus, 1967 geboren, 
lernte zunächst Geige, ehe er 
sich 1980 der Bratsche zuwandte. 
1990 begann er sein Studium an 
der Hochschule für Musik und 
Theater in Hamburg bei Hirofumi 
Fukai. Während des Studiums ging 
er bereits solistischen Tätigkeiten 
nach, u.a. mit dem Kammer- 
orchester der Hochschule. Er 
nahm an Meisterkursen bei Paul 
Kohnen und Fjodor Druschinin 
teil und machte in der Saison 
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ORCHESTER
Im Jahr 2002 übernahm Konzert-
meister Wolfgang Hentrich die 
Leitung des Philharmonischen 
Kammerorchesters. Seitdem prä-
sentiert es sich unter dem Motto 
»Die Tradition wertschätzen und 
offen sein für das Neue« seinem 
Publikum. Musizierfreude, ein 
besonderer Klangsinn und eine 
ideenreiche Programmgestaltung 
begeisterten die Besucher der 
»Dresdner Abende«. Zu einer 
schönen Tradition sind auch die 
gemeinsamen Konzerte mit dem 
Dresdner Kreuzchor geworden. 
Außerordentlich erfolgreiche 
Auftritte gab es darüber hinaus 
u.a. mit Marek Janowski, Rudolf 
Buchbinder, Ludwig Güttler, Hakan 
Hårdenberger, Andreas Scholl, 





orchester Dresden gehört zu den 
traditionsreichsten Kammeren-
sembles Dresdens. Gegründet im 
Jahr 1969 durch Dresdner Phil-
harmoniker, konnte es 2019 auf 50 
erfolgreiche Jahre seines Bestehens 
zurückblicken. In dieser Zeit 
hat es sich einen festen Platz im 
Musikleben der Stadt und darüber 
hinaus erarbeitet.
Anfangs wurde das künstlerische 
Profil durch die Dresdner Collum-
Konzerte, die Zwinger-Serenaden 
und später auch durch die Wieder-
aufbaukonzerte für die Dresdner 
Frauenkirche geprägt.
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Ivan Ženatý, Kolja Lessing, Pēteris 
Vasks, Bejun Mehta und Christian 
Tetzlaff, mit den Bach-Chören 
London und Bern, mit Vocal 
Konzert Dresden und dem chorus 
116. Einladungen nach Japan, 
Spanien und in die Schweiz sowie 
zu großen Festivals beweisen das 
hervorragende Renommee des 
Klangkörpers. 
Darüber hinaus widmet sich  
das Philharmonische Kammer. 
orchester Dresden mit besonderem  
persönlichem Engagement 
Programmen für Kinder und 
Jugendliche und ist regelmäßig in 
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Die Texte von Albrecht Breier sind 
Originalbeiträge für dieses Heft;  
Abdruck nur mit ausdrücklicher  
Genehmigung des Autoren. 
Geboren 1961 in Paderborn (Ostwest-
falen). Gelernt (das Komponieren, das 
Klavierspielen und das Schreiben) in 
Köln, Hamburg, Lübeck, Wien; vor al-
lem aber aus Büchern und der Natur. 
Gelebt in Köln, Berlin, Potsdam und 
Dresden, in Innenstädten und in Gär-
ten. Liebt die Musik (vor allem die von 
Ockeghem, Schubert, Feldman), die 
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MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
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Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
